
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 5 (1949)

Heft: 3

Artikel: ... und bedeutet somit dieses einzige Fachblatt ...

Autor: Leitzler, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-420118

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420118
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


und bedeutet fomtt dtefes einige $ad)Matt

Sdjon oor 20 3ctf)ren lächelte bie gange klaffe, roenn ber S?or=

refponbenglefjrer gegen bie fatfdjen 3noerfionen bonnerte. ©er Bgnnftraf)l
biinkte uns fo überflüffig roie feine Tarnung nor bem „©efchäßten
3üngften" ; roem roiirbe es einfallen, etroas fo Blöbes gu fdjreiben
S)ie unb ba fieberte es bann freilief) buret), baff nod) mancher „Sllte" in
ber „Bube" foletje ^Beübungen gebrauchte, aber eben — bie „Gilten"

3ct) arbeitete bann getjn 3al)re tang auf bem Sekretariat bes Be=

rufsoerbanbes bobenftänbiger ©eroerbetreibenber. ©s kamen mir bie

nnglaublidjften Ortf)ograpl)ie= unb Stilfehler nor bie Singen — aber

fogufagen kein Skill non falfcljer 3noerfion. 3d) mar iibergeugt, biefem

Berftoß gegen Vernunft unb ©efchrnack f)öct)ftens nod) in einer 9tari=

tätenfammlung gu begegnen.

3d) täufdjte mid): SÇaurn med)felte id) in einen großen ^>anbels=
betrieb über, fo traf id) fefjon in bem kleinen ^tusfdjnitt ber eingehen-
ben ^oft, ber buret) meine ifjänbe ging, jebe BSodje minbeftens ein

„unb tjaben mir. .„unb finb mir" unb „mürben mir uns freuen"
„unb hoffe ich gerne". Sogar auf Briefbogen mit teuren Stattlich*
köpfen unb imponierenben birektorialen Hnterfctjriften ©en Bogel ab-

gefdjoffen hat freilich eine 3ufcf)rift, bie ausgugsroeife roiebergugeben id)
mir nicht oerfagen kann, ©er Originalbrief beginnt roörtlid): „Unter-
geidjneter Berbanb erlaubt fid) 3l)uen mitguteiten, bag mir auf enbe

Btärg eine fJ5ropaganbanummer herausgeben unb erlauben uns, Sie
angufragen für ein 3nfer# roo 3l)nen auch 3"9leid) eine B3erbeaktion

ift für bie Öftereinkäufe."
©iefem eingetn gefchriebenen Brief lag ein oeroielfciltigtes 3irku(ar

bei, bas gum Sd)luß in bie merbenbe B3enbutig ausbrach: ,,©ie
3eitung roirb nidjt nur oom ^3erfonal gehalten, fonbern aud) gelefen

oon ber ©irektion unb bebeutet fomif biefes eingige Sadjblatt für bas

gefamte ,-lßerfonal ein augerorbentlid) gutes B3erbemittel."

©as pikante ift nun, bah rs fid) bei ber empfohlenen 3ad)geitung
ausgerechnet um bas Organ einer ber beftbegatjlten kaufmännifchen 2ln=

geftelitenfdjichten hanbelt. ©as 3'irkular (unb mof)l auch ber Begleitbrief)
mürbe groeifellos in einem engeren iäusfctjuf) beraten, ©iefer Stusfchuß
rourbe — ebenfalls groeifellos — oon ben fiitjrenben köpfen bes Ber-
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unö bààt somit Kieses einzige Kachblatt

Schon vor 2V Iahren lächelte die ganze Klasse, wenn der Kor-
respondenzlehrer gegen die falschen Inversionen donnerte. Der Bannstrahl
dünkte uns so überflüssig wie seine Warnung vor dem „Geschätzten

Jüngsten"; wem würde es einfallen, etwas so Blödes zu schreiben!

Hie und da sickerte es dann freilich durch, daß noch mancher „Alte" in
der „Bude" solche Wendungen gebrauchte, aber eben — die „Alten"!

Ich arbeitete dann zehn Jahre lang auf dem Sekretariat des Be-
rufsverbandes bodenständiger Gewerbetreibender. Es kamen mir die

unglaublichsten Orthographie- und Stilfehler vor die Augen — aber

sozusagen kein Fall von falscher Inversion. Ich war überzeugt, diesem

Verstoß gegen Vernunft und Geschmack höchstens noch in einer Ran-
tätensammlung zu begegnen.

Ich täuschte mich: Kaum wechselte ich in einen großen Handels-
betrieb über, so traf ich schon in dem kleinen Ausschnitt der eingehen-
den Post, der durch meine Hände ging, jede Woche mindestens ein

„und haben wir .", „und sind wir" und „würden wir uns freuen"
„und hoffe ich gerne". Sogar aus Briefbogen mit teuren Stahlstich-
köpfen und imponierenden direktorialen Unterschriften! Den Vogel ab-

geschossen hat freilich eine Zuschrift, die auszugsweise wiederzugeben ich

mir nicht versagen kann. Der Originalbrief beginnt wörtlich: „Unter-
zeichneter Verband erlaubt sich Ihnen mitzuteilen, daß wir auf ende

März eine Propagandanummer herausgeben und erlauben uns, Sie
anzufragen für ein Inserat wo Ihnen auch zugleich eine Werbeaktion
ist für die Ostereinkänfe."

Diesem einzeln geschriebenen Brief lag ein vervielfältigtes Zirkular
bei, das zum Schluß in die werbende Wendung ausbrach: „Die ..-
Zeitung wird nicht nur vom Personal gehalten, sondern auch gelesen

von der Direktion und bedeutet somit dieses einzige Fachblatt für das

gesamte .-Personal ein außerordentlich gutes Werbemittel."
Das Pikante ist nun, daß es sich bei der empfohlenen Fachzeitung

ausgerechnet um das Organ einer der bestbezahlten kaufmännischen An-
gestelltenschichten handelt. Das Zirkular (und wohl auch der Begleitbrief)
wurde zweifellos in einein engeren Ausschuß beraten. Dieser Ausschuß
wurde — ebenfalls zweifellos — von den führenden Köpfen des Ver-
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banbes gebilbet, itttb fie olie fd)ienen gur Raffung beifällig genickt

gu fjaberi — keiner merkte etroas!
Dîan könnte mir nun entgegenhalten, baß id) aus ber 3Hiicke einen

(Elefanten mad)e, es gebe Schlimmeres als foltfje „kleine Berftöße" gegen
bie grammatifcße Dichtigkeit unb fprad)lid)e Schönheit. Datürlidj gibt
es Schlimmeres : (Einen Staffier, ber mit fünfmal hunberttaufenb tranken
burchbrennt, einen Buchhalter, ber bie Bilang fälfcßt, ober einen Direktor,
ber lieber Äuto fährt als arbeitet, eine Stenotrjpiftin, bie Briefe oer=

roed)felt, eine Sakturiftin, bie fehlerhafte Decßnungen madjt. (Es gibt
immer unb in jebem 3mll Binge, bie „noch fcßlimmer finb"!

Äber bas Befd)ämenbe an biefen „kleinen Berftößen" liegt ja gerabe
barin, baß man fie nidjt als foldje empfinbet, baß man roeitherum kein

„Oefpür" hat für eine ber fdjönften Seiten bes kaufmännifdjen Berufes,
für jene Seite, bie bem Bienfdjlichen nod) einen geroiffen Spielraum
läßt!

Bie korrefponbeng ift fogufagen bas eingige „kulturelle" bes kauf=

männifdjen Berufes. (Es gibt nur richtige ober falfcße Buchhaltungen,
ftimmenbe ober nidjt ftimmenbe kaffen, georbnete ober ungeorbnete
Degiftraturen, oollftänbige ober unoollftänbige karteien. (Es gibt aber

nette, freunblidje, eble, fdjöne Briefe; es gibt häßliche, bumme, fcßäbige,

lächerliche Briefe. So roie ein Dîenfd) beim Sprechen feine ©efinnung
unb feine kulturftufe oerrät, fo oerrät fie ein Sdjreiber beim Schreiben;
baran oerbeffern bie gefchmollenften Sütel unb bas fjödjfte (Einkommen nichts!

(Ein guter korrefponbent roirb nidjt fcßon als folcher geboren — er

muß aber anlagemäßig etroas oom koftbarften haben, roas es gibt:
bie (Ehrfurcht cor bem aubern, bie ihn beftimmt, feine Äusbrucksroeife

gu pflegen, feine ©ebanken gu formen, feinen Stil gu geftalten, bamit
feine Äußerungen fcßlidjt, roahrßaftig unb baburcß fd)ön toirken. Barum
hat ber Stil bes „Ungebilbeten", fo grob unb unbeholfen er aud) fein

mag, etroas (Ernftgunehmenbes, bas nie abftößt unb nie eigentlich

„fdjlamptg" roirkt, roogegen ber gefdjriebene Sdjroulft, bie Dadjläffig»
keit unb bie BMdjtigtuerei bis gur (Empfinbung bes (Ekels führen können.

unb roollen roir nicht ermangeln, ben Berfaffer ber ermähnten
Spratßbenkmäler angufragen für ^5rioatftunben in Beutfeh, roo uns aud)

jugleid) ein Bergnügen finb für bie Bfterferien. St.
2R. Krittler ((Mus „Büro unb Berfeouf", 1949/1)
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bandes gebildet, und sie alle schienen zur Fassung beifällig genickt

zu haben — keiner merkte etwas!
Man könnte mir nun entgegenhalten, daß ich aus der Mücke einen

Elefanten mache, es gebe Schlimmeres als solche „kleine Verstöße" gegen
die grammatische Richtigkeit und sprachliche Schönheit. Natürlich gibt
es Schlimmeres! Einen Kassier, der mit fünfmal hunderttausend Franken
durchbrennt, einen Buchhalter, der die Bilanz fälscht, oder einen Direktor,
der lieber Auto fährt als arbeitet, eine Stenotypistin, die Briefe oer-
wechselt, eine Fakturistin, die fehlerhafte Rechnungen macht. Es gibt
immer und in jedem Fall Dinge, die „noch schlimmer sind"!

Aber das Beschämende an diesen „kleinen Verstößen" liegt ja gerade
darin, daß man sie nicht als solche empfindet, daß man weitherum kein

„Gespür" hat für eine der schönsten Seiten des kaufmännischen Berufes,
für jene Seite, die dem Menschlichen noch einen gewissen Spielraum
läßt!

Die Korrespondenz ist sozusagen das einzige „Kulturelle" des kauf-
männischen Berufes. Es gibt nur richtige oder falsche Buchhaltungen,
stimmende oder nicht stimmende Kassen, geordnete oder ungeordnete
Registraturen, vollständige oder unvollständige Karteien. Es gibt aber

nette, freundliche, edle, schöne Briefe: es gibt häßliche, dumme, schäbige,

lächerliche Briefe. So wie ein Mensch beim Sprechen seine Gesinnung
und seine Kulturstufe verrät, so verrät sie ein Schreiber beim Schreiben?
daran verbessern die geschwollensten Titel und das höchste Einkommen nichts!

Ein guter Korrespondent wird nicht schon als solcher geboren — er

muß aber anlagemäßig etwas vom Kostbarsten haben, was es gibt:
die Ehrfurcht vor dem andern, die ihn bestimmt, seine Ausdrucksweise

zu pflegen, seine Gedanken zu formen, seinen Stil zu gestalten, damit
seine Äußerungen schlicht, wahrhaftig und dadurch schön wirken. Darum
hat der Stil des „Ungebildeten", so grob und unbeholfen er auch sein

mag, etwas Ernstzunehmendes, das nie abstößt und nie eigentlich

„schlampig" wirkt, wogegen der geschriebene Schwulst, die Nachlässig-
keit und die Wichtigtuerei bis zur Empfindung des Ekels führen können.

und wollen wir nicht ermangeln, den Verfasser der erwähnten
Sprachdenkmäler anzufragen für Privatstunden in Deutsch, wo uns auch

zugleich ein Vergnügen sind für die Osterferien. St.
M. Trittler (Aus „Büro und Verkauf", 1949/1)
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